
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„gute Biene, böse Wespe“ - MAYA HMW 50 / 2 RM 1957          

Die Metallwarenfabrik Druschkowitsch & Co 

war und ist in Gratkorn nördlich von Graz 

angesiedelt. In den 50er Jahren stellte sie ua 

Haushaltswaren, Gartengeräte, Zäune oder 

Werkzeug her. Dinge aus Stahl, Eisen und Blech 

halt. Wie die Firmenleitung allerdings auf die 

Idee gekommen war, sich der Konkurrenz der 

Fahrzeugproduzenten zu stellen, wissen wir 

nicht, sehr wohl klar ist aber erkennbar, woher 

die Inspiration dazu gekommen ist: aus Italien 

nämlich, vom italienischen Piaggio Konzerns. 

Deren Bestseller, dem Vespa Roller, wollte 

Druschkowitz ein Produkt entgegenstellen, das 

etwas kleiner, niedlicher wirkt, sich aber positiv 

abhebt: „gute Biene, böse Wespe“ dachten sich 

die Gratkorner, und nannten ihr Rollermoped - 

das Ingenieur Weigl konstruiert hatte – Maya. 

Maya mit „Y“, wie im Namen der 

mittelamerikanischen Pyramidenbauer, wohl 

um Klagsdrohungen von Seiten der Erben 

Waldemar Bonsels zu vermeiden, dessen 

umtriebige Biene sich ja mit einem „J“ schreibt. 

Wer jetzt glaubt die Biene Maja wäre erstmals in der 

japanisch-deutschen  Zeichentrickserie aus den 70er 

Jahren herumgeschwirrt, in der sie von Karel Gott 

singend angekündigt wurde, der irrt. Waldemar Bonsel 

war einer der meist gelesenen Schriftsteller 

Deutschlands im zwanzigsten Jahrhundert, der Biene 

Maja (und ihren Abenteuern) setzte er 1912 ein 

schriftliches Denkmal, 1915 schrieb er die Fortsetzung  

„das Himmelsvolk“ . Beide Bücher wurden in über 40 

Sprachen übersetzt, der Name „Maja“ steht seither als 

Synonym für die fleißige Biene allgemein. 

An diesem Bekanntheitsgrad und der Beliebtheit wollte 

Druschkowitsch teilhaben, daher der Name.  Auch bei 

der Wahl des Motors vertraute man auf Bewährtes und 

kaufte bei HMW den „vielhunderttausendfach 

bewährten“ Moped-Einbaumotor 50 N (in der 

Zweigangversion) ein – so steht es am Werbeblatt,  auf 

dem auch in großen Lettern die großen Vorzüge der 

kleinen Maya  angepriesen werden: „bequemer 

Durchstieg, großer Gepäckraum, leichter Radwechsel, 

hohe Fahrsicherheit, gute Straßenlage, hoher 

Fahrkomfort, Führerscheinfrei“ ... 



  



Das alles traf allerdings auf die Modelle der 

Konkurrenz auch zu, die noch dazu schon 

einen höheren Bekanntheitsgrad hatten als 

der Newcomer. Zudem brachten in dem 

Jahr (1957) KTM und Lohner ihre 

Mopedroller auf den Markt, die hatten ein 

besseres Vertriebsnetz und ausreichend 

Servicewerkstätten – genau solche hätte 

Druschkowitsch auch gebraucht, denn 

obwohl die Metallwarenfabrik optimi-

stischerweise gleich 1000 Stück aufgelegt 

hatte, fanden mit Müh und Not 200 Stück 

einen Käufer – und die hatten ihre liebe Not 

mit dem Rollermoped, das vor allem 

fahrwerkstechnisch speziell, um nicht zu 

sagen verhaltensauffällig war. Mit einem 

Wort: ein Flop. Ca 800 Stück mussten 

eingestampft und wieder zu Alteisen 

gemacht werden, erzählt uns Reinhard 

Schweitzer, Besitzer eines überlebenden  

Hautflüglers.  

Das Druschkowitsch Werbeblatt ist 

allerdings auch in einer späteren Version 

erhalten, auf dem der Namenszug der 

Metallwarenfabrik durch das Logo von 

HMW ersetzt wurde. Kann es also sein, dass 

der Maya später sehr wohl unter dem HMW 

Label verkauft wurde? Hat HMW die 

Restbestände von Druschkowisch & Co übernommen, 

möglicherweise als Kompensationsgeschäft für gelieferte, 

aber nicht mehr bezahlte Motoren? Wir wissen es nicht, 

jedenfalls gibt es Maya Kataloge auch in holländischer 

Sprache. Was es aber kaum mehr gibt, sind erhaltene 

Roller. Kaum eine, vielleicht zwei Handvoll überlebende 

Mayas sind bekannt: einer davon wird in restauriertem 

Zustand im Buch „HMW – eine Weltmarke aus Österreich“ 

(siehe HIER) vorgestellt, etwas ausführlich wird die 

Geschichte des Maya Rollers anhand zwei weiterer 

erhaltener Exemplare (eines davon aus dem Besitz von 

Reinhard Schweitzer im Skelett, das uns schön unter die 

Flügel schauen lässt) im zweiten Buch der „Mopedroller aus 

Österreich“ behandelt (siehe HIER). Aus diesem Buch 

stammen auch die hier gezeigten Fotos von Herwig Lehners 

weitgehend im Originalzustand erhaltenen Biene – pardon, 

Maya - die ein perfektes Muster für jeden darstellt, der 

eventuell so einen Miniradroller zu restaurieren gedenkt- 

falls er denn einen hat. Dort steht auch die nicht ganz 

unspannende Geschichte, wie Herwig zu diesem Roller im 

Rustikalzustand gekommen ist. 

Was es auch immer noch gibt, ist die Metallwarenfabrik 

Druschkowitsch in Gratkorn. Die heute anders heißt und 

auch mit dem früheren Besitzer nichts mehr zu tun hat. 

Weshalb es auch keinen Sinn macht, dort nach dem Maya 

zu forschen – man würde nicht fündig werden, das haben 

schon mehrere andere vergeblich versucht. 

 

  

https://hollinek.at/collections/denzel-hannes/products/die-halleiner-motorenwerke
https://hollinek.at/collections/denzel-hannes/products/mopedroller-aus-osterreich-band-2








  



 

 

  



 


